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meist propagierte Konzept einer neuen Bildungsplanung ist, wird es 
hier anderen Konzeptionen, die sich etwa mit den Begriffen .,per­
manent education" oder .,life-long-learning" verbinden, vorgezogen. 

161 Kaiser, M.: Verhältnis zwischen beruflicher Flexibilität und Recurrent 
Education: ln: Recurrent Education und berufliche Flexibilitäts· 
forschung, hrsg. v. W. Clement und F. Edding, Berlin 1979, S. 142. 

)SI Ohliger, J.: Erwachsenenbildung 1984. ln: Dauber!Verne (Hrsg.): 
Freiheit zum Lernen. Alternativen zur lebenslänglichen Verschulung. 
Die Einheit von Leben, Lernen und Arbeiten, Harnburg 1976. 

)7) Zur Bildung von Lerngruppen und ihren Erfolgen s. Anm. )10). 

Klaus-Heimann I PeterKordes 

)8] Zuletzt: Albrecht, H.: Verbesse(ung der Bildungsberatung im berufs­
bildenden Fernunterricht, Dqk. u. Info. z. Fernunterricht, Heft 3, 
Berlin 1980. 

Heil u. a.: Angebot Fernunterricht: Zum Interesse an Weiterbildung. 
Paderborn 1980 (Veröffentlichung in Vorbereitung). 

[9] Chehade, A.: Auflagen und Empfehlungen bei der Überprüfung be­
rufsbildender Fern Iehrgänge. Dok. u .Info. z. Fernunterricht, Heft 4, 
Berlin 1980. 

[ 1 0] Balli, Chr.: Lerngruppen im Fernunterricht 1981). 

[11] Diener u. a.: Das Experiment im Fernunterricht - Bestimmung des 
didaktischen Standorts und Darstellung eines Beispiels. In: Berufs­
bildung in Wissenschaft und Praxis, Heft 6, Berlin 1979, S. 13. 

Ausbilder brauchen mehr und bessere Informationen 
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Ein erstaunlich vielfältiges, aber um so einseitigeres und interes­
sengebundenes Informationsangebot wird den wichtigsten Trä­
gern der beruflichen Ausbildung im dualen System, den Ausbil­
dern, allmonatlich präsentiert. Eine Analyse der Ausbilderzeit­
schriften zeigt, daß es bislang noch nicht gelungen ist, eine an 
den Interessen und Bedürfnissen von Ausbildern orientierte Zeit­
schrift herauszugeben, um somit auch auf diesem Wege einen 
Beitrag zur Professionalisierung [1] des Berufs des Ausbilders zi.l 
leisten. Wenn hier die Forderung nach mehr und besserer Infor­
mation für die Gruppe der Ausbilder gestellt wird, so beruht dies 
auf der Erkenntnis, daß die bisherigen Informationsstrukturen 
und -angebote unzureichend sind. ln einer Zeitschriftenanalyse 
- deren, wesentliche Ergebnisse hier gerafft dargestellt werden 
sollen - wurde erstmals die Struktur des Informationsangebots 
arhellt. 

Qualifizierungsmöglichkeiten für Ausbilder 

Die Gruppe der Ausbilder hat in den Betrieben die Aufgabe, Aus­
zubildlmde für den jeweiligen Beruf fachtheoretisch und -prak­
tisch zu qualifizieren [2]. Dies setzt bei den Ausbildern sowohl 
ein ·hohes Maß an fachlicher als auch pädagogischer und persön­

Qualifikation voraus. Seit 1972 wird versucht, das Qualifi­
der ln der 

Jerordnung von 1972 1st vorgeschneben, wer Ausbilder sein 
darf 'bzw: welche Qualifikationen erbracht werden müssen [3]. 
Unbestritten hat die Ausbildereignungsverordnung dazu bei­
getragen, einheitliche· Mindestenforderungen - insbesor)dere an 
die berufs- und arbeitspädagogischen Kenntnisse - bei den Aus­
bildern zu vermitteln [4]. Genauso wichtig wie der-Erwerb von 
Grundqualifikationen wäre es aber auch, ein differenziertes 
System von Weiterbildungsangeboten an die Gruppe der Aus­
bilder heranzutragen. 

Im Gegensatz zur Grundqualifikation des Ausbilders ist die Fort­
bildung nicht geregelt, hier besteht die Möglichkeit, daß der 
Ausbilder sich mit Hilfevon Fortbildungsmaßnahmen (Seminare, 
Kurse) [5] oder durch Veröffentlichungen (also im wesentlichen 
durch Fachzeitschriften) informiert. Fachzeitschriften könnte 
in der Weiterbildung der Ausbilder eine Schlüsselstellung zukom­
men. Diese Informationsorgane könnten s'owohl Meldungen über 
Fortbildungsmaßnahmen als auch Informationen und Anleitun­
gen für die tägliche betriebliche Ausbildungspraxis ·anbieten. Das 
Kommunikationsmittel Zeitschrift verfügt zudem über vielfältige 
Aufbereitungsformen für ein Thema, mit deren Hilfe auch 
geringer weiterbildungsmotiviahe Ausbilder angesprochen 
werden könnten. Darüber hinaus haben Zeitschriften den großen 
Vorteil, die gesamte Zielgruppe regelmäßig zu erfassen, während 
institutionelle Weiterbildungsfor.men jeweils nur eine kleine 

Gruppe ansprechen. Die Fachzeitschr-iften sind deshalb noch am 
ehesten geeignet, den Adressaten Ausbilder auch tatsächlich und 
wirksam zu erreichen. 

Dies setzt jedoch voraus, daß sich auch die Redaktionen und 
Herausgeber von Ausbilderzeitschriften dieser Aufgabe widmen. 
Bislang war jedoch unklar, wie überhaupt der Zeitschriftenmarkt 
für' Ausbilder strukturiert ist, welche Organe mit welchen Auf­
lagen, Konzepten usw. angeboten werden. 

Zeitschriftenangebot für Ausbilder 

Die folgenden Zeitschriften werden den ÄUsbildern vorrangig 
angeboten: 1. Der deutsche Berufsausbilder, 2. Wirtschaft und 
Berufserziehung, 3. Der Ausbilder, 4. Position, 5. Ausbilder­
Informations-Dienst, 6. AFZ - Wir informieren, 7. Beruf + 
Bildung, 8. B'etriebliche Ausbildungspraxis, 9. technic-didact, 
10. Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, 11. Die berufsbil­
dende Schule, 12. Gewerkschaftliche Bildungspolitik, 13. Infor­
mationen zur beruflichen Bildung. Diese Zeitschriften wurden 
auch in der Zeitschriftenanalyse berücksichtigt. 

Die untersuchten Zeitschriften erscheinen bundesweit. Die ersten 
neun Zeitschriften 'wurden a'nalysiert, weil sie sich direkt 'und 
unmittelbar an die Zielgruppe der Ausbilder wenden. Eine Aus­
nahme stellt die Zeitschrift 'Wirtschaft und Berufserziehung' 
dar, die sich an einen größeren Kreis von Interessenten wendet. 
Sie umfaßt aber als Beilage .,Der Ausbilder" und ist aus diesem 
Grunde mit in diese Gruppe aufgenommen worden. 

.,Der deutsche Berufsausbilder" nimmt insofern eine Sonderstel­
lung ein, als es sich hierbei um das Verbandsorgan des Bundes­
verbandes Deutscher Beryfsausbilder e. V. handelt. 

Die ersten sechs Zeitschriften sind nicht branchenspezifisch 
orientiert. 'Beruf + Bildung' wendet sich ausschließlich an das 
Handwerk, während sich die 'Betriebliche Ausbildungspraxis' 
an alle Ausbilder im Eisen-, Metall- und Stahlbereich wendet, also 
branchenspezifisch ist. Die Zeitschrift 'technic-didact' wendet 
sich bei bundesweitem Vertrieb an die Personen, die im Bereich 
der technischen Ausbildung tätig sind. 'BeruJ +Bildung', 'Betrieb­
liche Ausbildungspraxis' und 'technic-dicfiict' sollen 
risch für die branchen- oder bereichsspezifischen Zeitschriften 
betrachtet und herangezogen werden. Die :Zeitschriften 'Berufs­
bildung in Wissenschaft und Praxis', 'Die berufsbildende Schule' 
und 'Gewerkschaftliche Bildungspolitik' stammen aus dem 
Umfeld der Ausbilderzeitschriftel), d. h. sie wenden sich an 
einen größeren Leserkreis. Bei diesen Zeitschriften soll unter­
sucht werden, ob und wieviel Informationen für betriebliche 
Ausbilder sie enthalten. Die Zeitschrift 'Information zur beruf­
lichen Bildung' ist; obwohl nur Kompendium, aufgenommen 
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worden. Es wird untersucht, ob sie in Aufmachung und Inhalt 
den Bedürfnissen von Ausbildern entsprechen kann. 

Betrachtet wird der Jahrgang 197ß. 

Herausgeber von Ausbilderzeitschriften 

Drei der untersuchten Zeitschriften werden nicht von einem 
Verband herausgegeben, sondern von einer Einzelperson. Bei der 
Zeitschrift 'Wirtschaft und Berufserziehung' und der Zeitschrift 
'Der Berufsausbilder' ist Dr. A. Kieslinger Herausgeber. Die 
Schriftleitungen dieser beiden Zeitschriften entstammen jeweils 
dem Bereich der Wirtschaft und können daher als interessenge· 
bundene Organe angesehen werden. Die folgende Aufstellung 
der Herausgeber der Zeitschriften gibt einen Gesamtüberblick. 

1. Der deutsche 
Berufsausbi I der 

2. Wirtschaft und 
Berufserziehung 

3. Der Ausbilder 

4. Position 

5. Ausbilder· 
Informations­
Dienst 

6. AFZ 
Wir informieren 

7. Beruf+ Bildung 

8. Betriebliche 
Ausbildungspraxis 

9. technic·didact 

10. Berufsbildung in 
Wissenschaft und 
Praxis 

11. Die berufsbilden-
den Schulen 

Herausgeber: 

Herausgeber: 

Herausgeber: 

Herausgeber: 

Bundesverband Deutscher 
Berufsausbilder e. V. 

Dr. A. Kieslinger 

Dr. A. Kieslinger 

Deutscher Industrie· und 
Handelstag 

Herausgeber: Elmar Wippler/Lexika· 
Verlag 

Herausgeber: Ausbilderförderungszen· 
trum - Modellfernlehr· 
gänge im Berufsförde­
rungszentrum e. V. 

Herausgeber: Deutscher Handwerks· 
kammertag 

Herausgeber: Wirtschaftsvereinigung 
Eisen· und Stahlindustrie 
zusammen mit dem Ar­
beitgeberverband Eisen 
und. Stahlindustrie und 
dem Verband metallin· 
dustrielle Arbeitgeber· 
verbände Nordrhein·West· 
f1;1len 

Herausgeber: Hans-Jürgen Zebisch, 
technic-didact ist offi­
zielle Organ der .,Interna· 
tionalen Gesellschaft für 
lngenieurpädagogik" und 
wird herausgegeben in 
Kooperation mit den Bad 
Harzburger Akademien 

Herausgeber: 

Herausgeber: 

Bundesinstitut für Berufs­
bildungsforschung 

Bundesverband der Leh· 
rer an berufsbildenden 
Schulen 

12. Gewerkschaftliche Herausgeber: Deutscher Gewerkschafts· 
bund Bildungspolitik 

13. Informationen 
zur beruf! ichen 
Bildung 

Herausgeber: Abteilung Bildungsarbeit 
und gesellschaftspoliti· 
sehe Fragen des Instituts 
der Deutschen Wirtschaft 
in Zusammenarbeit mit 
dem Ausschuß für Berufs· 
bildungdes Bundesverban­
des der Deutschen Indu­
strie und dem Ausschuß 
für Berufsausbildung und 
·fortbildung der Bundes· 
vereinigung·der Deutschen 
Arbeitgeberverbände. 

Das auffälligste Ergebnis der Analyse'n der Herausgeber der Aus· 
bilderzeitschritten ist das sehr große Engagement der Spitzen­
verbände der Wirtschaft in diesem Bereich. Sechs der 13 Zeit­
schriften sind hier zuzuordnen. Dem stehtvon gewerkschaftlicher 
Seite nur eine Zeitschrift, die sich mit dem gesamten bildungs· 
politischen Bereich befaßt, gegenüber. 

Informationen Struktur der Zeitschriften 

a) Erscheinungsweise 

Die der Ausbilderzeitschriften ist sehr 
unterschiedlich, die Abstände liegen zwischen einem und 
drei Monaten. Unregelmäßig erscheinen die 'Informationen 
zur beruflichen Bildung' und die 'AFZ -Wir informieren'. 
Der 'Ausbilder-Informations-Dienst' erscheint mit acht Aus­
gaben pro Jahr. Die Abstände sind nicht festgelegt. Monatlich 
erscheinen: 'Wirtschaft und Berufserziehung', 'Der Ausbilder', 
'Beruf + Bildung', 'Die berufsbildende Schule' und 'Gewerk­
schaftliche Bildungspolitik'. Mit sechs Ausgaben pro Jahr 
erscheinen die 'Betriebliche Ausbildungspraxis', 'technic­
didact' und 'Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis'. 
Viermal pro Jahr erscheinen 'Der Deutsche Berufsausbilder' 
und 'Position'. 

b) Vertriebsart 

Die Zeitschriften 'Der Ausbilder', 'Wirtschaft und Berufser· · 
ziehung' und 'Die berufsbildende Schule' sind über den Buch­
handel erhältlich. Alle anderen Zeitschriften sind direkt beim 
Verlag oder bei dem Herausgeber zu bestellen. Eine Aus: 
nahme bildet die 'Gewerkschaftliche Bildungspolitik', die nur 
intern innerhalb der DGB-Gewerkschaften vertrieben wird. 

c) Bezugspreise 

Bei einigen Zeitschriften ist der Preis bereits über die Ver· 
bandsmitgliedschaft abgegolten. Innerhalb der Ausbilderzeit· 
schritten schwankt der Preis zwischen DM 1,85 und DM 10,-. 
'Der Ausbilder' mit DM 1,85 und 'Position' mit DM 2,- pro 
Heft sind die preiswertesten. 'Wirtschaft und Berufserziehung' 
mit knapp Dll/110,- pro Heft, ist die teuerste Zeitschrift. · 

d) Auflagenhöhen 

Bei den Organen aus dem Umfeld der Ausbilderzeitschriften 
liegen die Auflagen zwischen 1700 (Berufsbildung in Wissen· 
schaftund Praxis), 20 200 (Die berufsbildende Schule) bis zu 
35 000 (Gewerkschaftliche Bildungspolitik). Bei den unmit· 
telbaren Ausbilderzeitschriften liegen die meisten zwischen 
1900 (Wirtschaft und Berufserziehung) und 5500 (Der Aus­
bilder). Der 'Deutsche Berufsausbilder' als Verbandszeitschri( 
hat eine regelmäßige Auflage von 6000 Exemplaren. Aus 
dem Rahmen fällt bei den Auflagen die Zeltschrift 'Position' 
mit einer Auflage von 80 600 Exemplaren. Die Gründe für 
diese außergewohnlich hohe Auflage sind nur schwer auszu­
machen._Eine Ursache dürfte darin liegen, daß über den Her­
ausgeber (Deutscher Industrie- und Handelstag) gute Werbe­
möglichkeiten bestehen. Überraschend ist die geringe t;.uflage 
von 'Beruf + Bildung' (3200 Exemplare)" die im Auftrag des 
Deutschen Handwerkskammertages herausgegeben wird und 
sich an das gesamte Handwerk wendet. 

Die Auflagen in ein Verhältnis zur Zahl der' Ausbilder zu 
stellen, erweist sich als nicht möglich, da die Zahl der Ausbilder 
exakt nicht bestimmbar ist. Zum einen ist der bei weitem 
größte Teil der Ausbilder nebenberuflich tätig, insbesondere 
im Handwerk, Einzelhandel und den freien Berufen. Zum an­
deren ist selbst die Zahl der hauptberuflichen Ausbilder nicht 
ausreichend präzise zu erfassen. Der Bundesverband Deutscher 
Berufsausbilder geht von etwa 240 000 Ausbildern aus, aller­
dings ohne Angabe, ob es sich um haupt- oder nebenberuf­
liches Personal Die Zeitschrift 'Position' wirbt damit, 
daß sie mehr als ein Drittel aller Ausbilder erreiche. Die Wirt­
schaftszeitschrift 'Aktiv' geht von einer Million Ausbilder aus, 
davon sei die Hälfte hauptberuflich tätig. Der Ausbilder-lnfor-
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mations-Dienst spricht davon, daß auf einen hauptberuflichen 
Ausbilder 10 Nebenberufliche kämen, wobei die Zahl der 
hauptberuflichen Ausbilder auf 180 000 bis 240 000 geschätzt 
wird. 

Angesichts dieser unterschiedlichen Zahlen ist eine Beurteilung 
der Auflagen nur begrenzt möglich, es ist jedoch feststell bar, 
daß von den Ausbilderzeitschriften nur 'Position' eine rele­
vante Auflage hat. Allerdings ist die Zeitschrift 'Position' mit 
vier Ausgaben im Jahr die Zeitschrift mit der geringsten Er­
scheinungshäufigkeit. 

Das Autorenprofil der Zeitschriften 

Die Zuordnung der Autoren zu bestimmten Gruppen läßt drei 
wesentliche Schlüsse zu: 

Ausbilder publizieren nur sehr wenig in den untersuchten 
Zeitschriften. Die Frage, inwieweit sie durch Leserbriefe auf 
Artikel reagieren, ist nicht zu beantworten. Unter den abge­
druckten Leserzuschriften befinden sich nur wenige Ausbilder. 

Die mit Abstand am häufigsten zu findenden Autoren sind 
Mitarbeiter der Spitzenverbände der Wirtschaft. 

Fast alle Autoren veröffentlichen)n denjeweiligen Jahrgängen 
der Zeitschriften ein- oder zweimal und zumeist nur in einer 
Zeitschrift. Mehrere Beiträge in mehreren Zeitschriften gibt 
es nur zu verschiedenen Problemen von Mitarbeitern der 
Spitzenverbände der Wirtschaft sowie speziell zum Problem 
der Ausbildungsordnungen. 

Besonderheiten einzelner Zeitschriften 

Der deutsche Berufsausbilder ist das Verbandsorgan des Bundes­
verbandes Deutscher Berufsausbilder, der über dieses Organ vor­
rangig seine Verbandsinformationen vermittelt. Fragen der 
betrieblichen Ausbildungspraxis werden nur sporadisch ange­
rissen. Aspekte z. B. der Berufspädagogik tauchen nicht auf. 

Der 'Ausbilder-Informations-Dienst' ist vorrangig auf die Ver­
breitung von Kurzinformationen und Nachrichten ausgerichtet:· 
Als Informationsdienst erfüllt er sicherlich seine Funktion: 
Die Zeitschrift des Ausbildungsförderungszentrums informiert 
den Kreis der Interessierten über Seminare des AfZ und verfolgt 
darüber hinaus aber keine weitergehenden lnformationsinter· 
essen. 

'Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis' publiziert vorrangig 
Forschungsergebnisse aus der Berufsbildung und erfaßt in diesem 
Zusammenhang auch die Probleme der Ausbilderqualifikation. 
Die Zielgruppe dieser Zeitschrift besteht jedoch aufgrund der 
gewählten Darstellungsform im wesentlichen aus Wissenschaft­
lern. 

Die Zeitschrift 'Berufsbildende Schule' wendet sich an Lehrer, 
der Bereich der betrieblichen Ausbildung wird nur gelegentlich 
mit einbezogen. 

Die 'Gewerkschaftliche Bildungspolitik' räumt dem Bereich der 
Berufsausbildung zwar einen relativ großen Raum ein, ist aber 
keine Ausbilderzeitschrift. Dies ergibt sich zum einen aus der 
Tatsache, daß die Zeitschrift nicht auf dem Markt erhältlich ist, 
zum anderen aus der Schwerpunktsatzung auf die Darstellung 
gewerkschaftlicher Positionen in der·Berufsbildungspolitik. 

Die 'Informationen zur beruflichen 'Bildung' sind als Kompen­
dium zur beruflichen Bildung nicht zielgruppenorientiert und 
daher im wesentlichen als Nachschlagesammlung anzusehen. 

Inhaltliche Gesamtstruktur der untersuchten Zeitschriften 

Die Berücksichtigung der Branchenvielfalt in der beruflichen 
Bildung ist eines der zu lösenden Probleme für Ausbilderzeit­
schriften. Die 'Betriebliche Ausbildungspraxis' und 'technic­
didact' sind als branchenbezogene Zeitschriften angelegt und 
richten sich daher nur an Ausbilder in ihrem Bereich. in den 
betrachteten Ausbilderzeitschriften gibt es keinen Versuch, 
dieses Problem zu lösen. Als Möglichkeit·würden sich z. B. die 
Errichtung fester Rubriken oder Beilagen für die jeweiligen ver-

schiadenen Branchen anbieten. Die Möglichkeit, Beiträge zu 
Problemen der Ausbildungspraxis, die exemplarisch auf eine 
Branche eingehen, auf andere Bereiche aber Übetragpar sind, 
zu publizieren, wird ebenfalls nicht genutzt. 
Für .die Zeitschriften 'Wirtschaft und Berufserziehung', 'Der 
Ausbilder', 'Position' und 'Beruf + Bildung' ist festzustellen, 
daß die Zahl der Beiträge zu Problemen aus der Ausbildungs­
praxis sehr gering ist. Lediglich 'technic-didact' macht hiervon 
eine Ausnahme. Hier sind jedoch Abstricheaufgrund der Sprach­
form und Stil zu machen, die als Leser überwiegend wissenschaft­
lich qualifizierte Ausbilder vermuten lassen. 

Für die anderen Zeitschriften gilt, daß sie Probleme aus der 
Ausbildungspraxis sowohl rechtl)cher, technischer als auch päda­
gogischer Natur entweder gar nicht oder nur unzureichend 
behandeln. 

Eine Verzahnung der betrieblichen mit der schulischen Ausbil­
dung, durch Anregungen für die Praxis (z. B. Übertragung schuli­
scher Unterrichtsentwürfe in den betrieblichen Bereich), fehlt 
bei allen Zeitschriften. 

in allen Zeitschriften finden sich zumeist sporadische Hinweise 
auf neue Methoden und Medien in der beruflichen Bildung. 
Häufig handelt es sich dabei jedoch nur um kurze Informationen. 
Eine Vertiefung der Kenntnisse über Methoden und Medien wird 
über die Zeitschriften nicht geleistet, eil)e Konzeption der Redak­
tionen in dieser Hinsicht ist nicht ersichtlich. 

Die Möglichkeit des Erfahrungsaustausches (Leserzuschriften 
usw.) gibt es in der Form der Diskussion nur in der Zeitschrift 
'Der Ausbilder'. 

Hinweise auf Möglichkeiten beruflicher Fort- und Weiterbildung 
finden sich in allen Zeitschriften, in der· Regel als Bestandteil 
der Nachrichtenrubriken. Beiträge, die sich intensiver z. B. 
mit Seminarkonzepten des AFZ, der Bad Harzburger Akade­
mie oder Veranstaltungen Träger beschäftigen, sind 
selten, ebenso wie Berichte über Forschungsergebnisse aus 
der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. 

Der Schwerpunkt der Berichterstattung der Zeitschriften 
'Wirtschaft und Berufserziehung;, 'Der Ausbilder', 'Position' 
und 'Beruf + Bildung' liegt in Fragen der Bildungspolitik. Eine 
solche Schwerpunktsatzung ist auch in den Kommentarspalten 
und für einen großen Teil der Aufsatzrubriken feststellbar. 
Informationen über die bildungspolitischen Positionen der 
relevanten gesellschaftlichen Gruppen ist ein wichtiges Infor­
mationselement von Zeitschriften. Problematisch erscheint 
jedoch, daß bei den Zeitschriften weniger über die Positionen 
aller Beteiligten berlchtet wird, als vielmehr nahezu ausschließ­
lich auf den eigenen Standpunkt Bezug genommen wird. lnhalt­

•Jiche Kontroversen über bildungspolitische und berufspädago-
gische Konzeptionen werden innerhalb der Zeitschriften nicht 
geführt. Es bleibt bei der Darstellung der eigenen Position. 

Informationsinteressen von Ausbildern 

Um die Akzeptanz d!lr Ausbilderzeitschriften bei den Ausbildern 
überprüfen zu können, wären Angaben über das Informations­
bedürfnis dieser Gruppe von Bedeutung. Eine solche Analyse 
wurde bislang nicht vorgelegt. Anhaltspunkte für die Interessen 
von Ausbildern gibt jedoch eine neue Untersuchung des Bundes­
instituts für Berufsbildungsforschung, die üqer die Weiterbildungs­
interessen dieser Gruppe berichtet [6]. Bei der Frage nach den 
Themenschwerpunkten der Weiterbildungsinteressen, unterteilt 
in pädagogische und nichtpädagogische Themenbereiche, wurde 
ermittelt, daß die folgenden Themenbereiche vorrangig behandelt 
werden sollten [7]: MenSchenführung, allgemeine Unterweisungs­
methoden, Beurteilen und Bewerten, Rechtsgrundlagen der Aus­
bildung, Jugendpsychologie, Soziologie; Lernpsychologie, 
Arbeitsschutz- und Unfallverhütung, ,prganisation der Ausbil­
dung, fachspezifische UnterweisungSJ'Fiethoden und Rhetorik. 

Bei den nichtpädagogischen Themenschwerpunkten wurden die 
folgenden Themen genannt: Management, technischer Lehrgang, 
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EDV, Fertigungs- und Arbeitsverfahren, Arbeitsorganisationen, 
Elektronik und Verwaltungsrationalisierung. 

Bei der Zahl der Nennungen überwogen pädagogische Themen 
deutlich gegenüber nichtpädagogischen. Abgerundet wird diese 
Information, wenn man ein weiteres Ergebnis der Untersuchung 
hinzunimmt; in der Befragung wurde ein Katalog'Von 21 Themen­
bereichen vorgelegt, aus denen heraus das Weiterbildungsinter­
esse der Ausbilder benannt werden sollte. Für folgende Themen 
bekundeten mehr als 80 Prozent der Ausbilder Interesse (8]: 

neue Methoden der praktischen Unterweisung 

neue Methoden des betrieblichen Unterrichts 

neue Methoden der Lernerfolgskontrolle und Leistungsmes­
sung in der betrieblichen Ausbildung 

Lern- und Entwicklungsstörungen von Jugendlichen, Ursachen 
und Möglichkeiten der Behebung 

Hilfen zur Auswahl und zum Einsatz von Ausbildungsunter-
lagen und Ausbildungsmitteln · 

- Zusatzinformationen über neu erlassene Ausbildungsord­
nungen bei Einführung in den Betrieb 

Abstimmung von Ausbildungsordnungen und Rahmenlehr­
plänen 

Hilfen zur Erstellung von Ausbildungsunterlagen J)nd Aust'>il­
dungsmitteln 

fachliche Probleme bei der Vermittlung andererTechnologien 
in der Ausbildung von Auszubildenden 

Wirksame Lern- und Arbeitsgruppen in der Ausbildung von 
Auszubildenden. 

Zusammenfassun11 

Die Analyse der Ausbilderzeitschriften hat gezeigt, daß ein yiel­
fältiges Angebot in quantitativer Hinsicht existiert. Allerdings 
deuten die geringen Auflagen der meisten Zeitschriften darauf 
hin, daß die Zielgruppe Ausbilder kaum erreicht wird. 

Deutlich geworden ist ferner die eines 
Großteils der lnformationsorgane. Der Eindruck, daß diese Zeit­
schriften wesentlich der Darstellung der jeweiligen Verbandspo-· 
sition dienen sollen, drängt sich dadurch auf. 

Heinrich Althoff 

Ein Vergleich zwischen den Informationsinteressen der Ausbilder 
und den Themenangeboten der Zeitschriften läßt zudem Diskre­
panzen erkennen. Die Ausbilderzeitschriften gehen offenbar 
vielfach nur unzureichend auf die Bedürfnisse ihrer Zielgruppe 
ein. Dies gilt weitgehend sowohl für die pädagogischen als auch 
für die nichtpädagogischen Themenbereiche, die von den Ausbil­
dern angeführt wurden. 

Resümierend m)Jß daher ein Informationsdefizit in qualitativer 
Hinsicht analysiert werden. 

Angesichts der großen Bedeutung der Ausbilder innerhalb der 
beruflichen Bildung ist dies ein gravierender Mangel. Notwendig 
wären Ausbilderzeitschriften, die 

sowohl die Interessen der Ausbilder befriedigen 

der Notwendigkeit einer qualifizierten Berufsausbildung ent­
sprechend zur Weiterbildung der Ausbilder bei'tragen 

als auch Raum bietet zur Darstellung der unterschiedlichen 
Positionen der an der beruflichen Bildung beteiligten Gruppen. 
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Ausbildungsberatung und -Überwachung 
im Spiegel der Berufsbildungsstatistik 

Das Berufsbildungsgesetz übertrug den Kammern die Beratung 
und Überwachung in der Berufsausbildung. Diese Aufgaben wer­
den in den Bereichen Industrie, Handel und Handwerk maß-' 
gebend durch hauptamtliche Ausbildungsberater wahrgenom­
men. A\lfgrund der statistischen Angaben zur Ausbildungsbera­
tung wird u. a. der Frage einer Realisierung von Vorstellungen 
des Deutschen Bildungsrates und des Bundesausschusses für 
Berufsbildung hinsichtlic;h einer angemessenen Zahl von Aus­
bildungsberatern nachgegangen. 

.l 
ln den vergangeneo Jahren richteten sich wesentliche Anstren-
gungen auf die Versorgung der geburtenstarken Jahrgänge mit 
Ausbildungsplätzen. ln den kommenden Jahren werden jedoch 
die quantitativen Versorgungsaspekte hinter der Steigerung der 
Ausbildungsqualität zurücktreten (1]. - Die Qualität der Aus­
bildungsstätten wird schon deshalb zunehmen, weil durch die 
abnehmende Zahl der Auszubiläenden ,Grenzbetriebe' aus­
scheiden. Die Auslese, die sich in der jüngsten Vergangenheit an 

den Schulabgängern vollzog, wird sich umkehren und an den 
Ausbildungsstätten vollziehen. Der zum Teil regellosen und durch­
aus nicht immer wünschenswerten steht die gezielte 
Steigerung der Ausbildungsqualität gegenüber, die seitens der 
Kammern, vor allem durch die Ausbildungsberatung .und -Über­
wachung, gefördert werden kann: 

Durch das Berufsbildungsgesetz von 1969 bekamen die Kam­
mern efn wirkungsvolles Instrumentarium in die Hand, die 
Qualität der Ausbildung zu beeinflussen. War die Beratung der 
Kammerangehörigen und damit auch der Ausbildungsbetriebe 
seit eh eine wesentliche Aufgabe der Selbstverwaltungseinrich­
tungen, so wurde ihnen der zweite Aufgabenstrang, die Über­
wachung, erst durch das Berufsbildungsgesetz als klar umrisse­
ner Auftrag(§ 45 Abs.' 1 BBiG) zugewiesen. 

Die erste Aufgabe;die Ausbildungsberatung, ist noch direkt aus 
dem Grundsatz der Gewerbeförderung (z. B. § 1 IHKG) herzu­
leiten und steht daher in unmittelbarem Zusammenhang mit der 




